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ES hat jemand ausgerechnet, daß, wenn die

Bevölkerungszunahme im gleichen Maß vor
sich geht wie jetzt, in ein paar hundert Jahren

dem einzelnen Menschen nur noch ein paar

Quadratmeter Erdoberfläche zur Verfügung
stehen. Nun, das ist Zukunftsmusik, wenn auch

allerdings sehr mißtönende. Aber schon heute

leiden viele Nationen unter Übervölkerung -
auch wir in der Schweiz. Seit dem Jahre 1900

hat die Einwohnerzahl bei uns von etwas über

drei Millionen auf über fünf Millionen

zugenommen. Dazu kommen noch während der

Saison die zahllosen Touristen.

DIESE Situation wird nun noch dadurch

verschärft, daß durch die modernen Verkehrsmittel

die Menschen viel beweglicher geworden

sind als früher. Das Ergebnis ist, daß man auf

allen Straßen und Plätzen von immer mehr

Menschen umgeben ist.

EIN Hauptanliegen der heutigen Zeit ist
deshalb die Isolierung im weitesten Sinne des

Wortes. Wenigstens zu Hause sollte man für
sich sein können. Gerade das ist aber schwierig

zu bewerkstelligen. Das Land ist so knapp

geworden, daß nur noch Wenige in einem

Einfamilienhaus mit Garten wohnen und sich

dadurch eine gewisse Privatsphäre sichern

können. Dazu kommt der uns überall verfol¬

gende Lärm, dem wir fast überall schutzlos

ausgeliefert sind. Alle diese Umstände fördern

die Vermassung, die mit Recht als Krebsübel

unserer Zeit bezeichnet wird.

ES ist leider sehr schwierig, diesen Übeln zu

steuern. Um so tragischer ist es, daß auch

dann, wenn die Einsamkeit aufgesucht werden

könnte, diese von den meisten Zeitgenossen

gemieden wird - nämlich während der Ferien.

Anstatt in der Stille der Natur Erholung zu

suchen, bewegt man sich im gleichen Trubel
und gleichen Lärm wie zu Hause. Daran ist
nicht nur die Überfüllung der Ferienorte

schuld. In Ascona wie in St. Moritz, in Capri
wie in Tossa del Mar genügt ein Spaziergang

von einer halben Stunde, und man befindet

sich in einer fast menschenleeren Umgebung.

Gerade diese Einsamkeit ist aber den meisten

Touristen unerträglich. Sie gleichen jenen

Fettleibigen, die ein Sanatorium aufsuchen,

um einige Kilo abzunehmen, dort aber jeden

Nachmittag und Abend eine Konditorei oder

ein Freßbeizlein aufsuchen, um dem Laster,
das sie bekämpfen wollen, zu frönen. Um der

Vermassung zu entgehen, um Ruhe zu finden,

reisen die Menschen in die Ferien - um dort

die Ruhe und die unberührte Natur zu meiden

wie die Pest.
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